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Vorwort

In seinen letzten literarischen Arbeiten, man denke vor allem an Die Welt von
Gestern, an das Romanfragment Clarissa, die Schachnooelle und an seine Studie
über Michel de Montaigne, umkreist Stefan Zweig gedanklich zwei Pole: \üelche
\Werte aus der Habsburger-Monarchie und aus Europa sind es, die mein Leben
und meine literarische Arbeit geprägt haben, und in welchen Koordinaren könnte
ich, nach der Zerstörung Europas durch Nationalismus, Faschismus und Krieg,
im Exil eine neue Existenz als Schriftsteller finden? Immer wieder setzt Zweig
neu an, diese Dialektik von Vergangenheit und Zukunft zu erörtern. In seinem
Montaigne-Essay lesen wir:

In solchen Epochen, da die Edelwerte des Lebens, da alles, was unser Dasein rei-
ner, schöner, berechtigter und sinnvoll macht, da unser Friede, unsere Selbständig-
keit, unser eingeborenes Recht aufgeopfert werden der Besessenheit eines Dutzends
von Fanatikern und Ideologien, münden alle Probleme {ür den Menschen, der seine
Menschlichkeit nicht an dieZeir, verlieren will, in ein einziges: wie bleibe ich frei? Vie
bewahre ichvotz aller Drohungen und Gefahren mir inmitten der Tollwut der Partei-
en die unbestechliche Klarheit des Geistes, wie die Humanität des llerzens unverstört
inmitten der Bestialität? 1

Das Porträt des französischen Schriftstellers Michel de Montaigne, mir dem sich
Zweig, wie Briefen zu entnehmen ist, stark identifiziert hat, ist einer der letzten
Texte, an denen Zweig vor seinem Suizid in Petr6polis gearbeitet hat. Seine Studie
ist bedauerlicherweise Fragment geblieben, sie wurde 1960 erstmals von Richard
Friedenthal veröffentlicht. In mancher Hinsicht kann sie - neben Die'Welt von
Gestern und Schachnoztelle - als Zweigs Vermächtnis angesehen werden. In dem
hier 1941/1942 formulierten \üunsch, sich angesichts der Bestialität, also der Ver-
folgung und Vernichtung der Juden, angesichts von narionaler Aggression und
Krieg die ,,Klarfieit de's Geistes", die ,,Humanität des Herzens" und die ,,innere
Freiheit" zu bewahren, kann man zentraleMotive ftir Zweigs Selbstverständnis im
Exil erkennen. IJnter diesen Prämissen von Bedrohung und Konfrontation einer-
seits und der Verteidigung der lWerte andererseits versuchte Zweig seine Rolle als
Exil-Schriftsteller zu definieren. Erstaunlich ist dabei freilich, dass wir beim Blick
in Zweigs Texte aus seinen Exiljahren, 70, 80 Jahre nach ihrer Entstehung, im-
mer wieder feststellen müssen, dass sie ihre Aktualität nicht eingebtißt haben und
manches davon auf unsere Gegenwart bezogen werden kann.

Stefan Zweigs Exil-Jahre beginnen im Februar 1934: Einen Tag nach einer po-
lizeilichen Hausdurchsuchung verlässt Zweig Salzburg, eine Stadt, in der er fünf-
zehn Jahre gelebt hatte, in der er, dank der zahlreichen Übe.retrnngen, zu einem

Zweig, Stefan: ,,Montaigne fFragment]". In: Ders.: Zeiten und Schicksale. Aufsätze und Vor-
träge aus den Jahren 1902-1942. GVE. Hg. v. Knut Beck. Frankfurt a. M. 1990, S. 475 f.


